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Die heutigen Ansıichten ber die Ursprachen haben sich auf
Grund der Ergebnisse sauberer, exakter sprachwissenschaftlicher
Forschung völlig VO.  S jenen spekulatıven Gedanken geirennt, die
sich die Denker des I7 Jahrhunderts hierüber machten. |)as Er-
gebnis der Untersuchungen jener er  NC} Zeit annn für uNXs

heute zur Lösung des Problems der Ursprache nıchts mehr eintragen.
ber nıcht gleichgültig ist für 1U der tiefgründige, n1ıe ruhende

Wille ZU Metaphysischen, den jene vergansSchc Zeit hatte, der
gerade das Ursprachenproblem eiıner 1n besonderer Weise
gepragten Lösung trieb

Mag eine platte, aufgeklärte Zeıt die danken, die etwa

der Baron Merkurius VO  a} Helmont, die der nationale anatiker
Goropius Becanus der die Jacob Böhme ber diese Dinge nıeder-
schrieben, für kurios oder Sar narrisch erachten WIT finden 1erT
DUr den Willen, die (Grenzen des menschlichen 1ssens
S  « der jener Zeit abseits aller exakten Forschung
In hohem Maße eıgen WÄäTrT.

Das Überkommene, christliche Theologie un:! Menschenver-
ständnis, un Jüdische Spekulatıon un Magie (die eine besondere
Rolle ın Jener Zeit spielten) werden aus diesem Willen
Metaphysischen heraus einem Neuen umgeprägt Aus ZCT-

schlagenen Resten verschiedener Traditionen steigt das Weltbild
des deutschen Barock o  roß und eigenwillig

Daß die hebräische Sprache die Ursprache sel, ist eine alte

Überlieferung, die durch das Postulat der einheitlichen Linie der
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Geschichte. WI1€e Ccs ıIn der christlichen Geschichtsbetrachtung seıt
den Anfängen der Kırche aufgestellt wurde, innerlich notwendig
geworden Wäar seitdem die christlichen Apologeten die Eintei-
ung der Geschichte der Welt 1ın eın Altes Testament un e1in
Neues Testament festgelegt hatten wobei die griechische und
römische Geschichte dem Alten Testament eingegliedert wurden

ist diese einheitliche Linie, VO  > dam ZU FEndzeıt hingehend,
geschichtstheologisch gesichert Bis In das 17 Jahrhundert un
auch noch darüber hinaus ist diese gerade Linie der qohristlichen
eschichtssicht für jede historische Fragestellung maßgebend.

Ihren Ausgang nımmt die Geschichte bei der Erschaffung der
Welt,; bei dem ersten Menschen. Die Sprache, die von dam un
seinen Nachkommen gesprochen wurde, ıst die erste, die Ur-
sprache. Diese Sprache ıst unter dem Namen „Hebräisch‘ bis
heute überliefert. So stellt Augustin fest „Weıil also, nach-
dem die übrigen Völker ı1n KFolge anderer Sprachen geteilt worden
WAarTrCNh, 1n Hebers Familie diese Sprache verblieb,; VO  u der ma.  b

nıcht mıt Unrecht meınt, daß S1e vorher dem menschlichen (:
schlechte gemeınsam SCWCSCH sel, deshalh ward s1€e ın der Folge
die ‘Hebräische” geheißen. Denn damals wWwWar Ccs notwendig, sS1e
VO.  - den anderen Sprachen durch eınen eıgenen Namen unter-
scheiden, w1€e ja auch die anderen mıiıt ihren eigenen Namen be-
nannt wurden. Solange sS1e aber die eINZIEE WAäT, wurde sS1e nıcht
anders als Menschen-Sprache humana lingua vel humana ocutio

genannt”
urch den ersten Bruch, der mıt dem Bau des babylonischen

Turmes ber die einheitliche Linie der Menschheitsgeschichte her-
1) ral beginnt die erste ausdrüc.  iıche Kirchengeschichtsschrei-bung ihre Darstellung TST bei Christus: Heges1ipp: passıone

Domuinı:; 11 b 1U mıiıt der Menschwerdung Christi Dieser (GeE-
danke der Menschwerdung Christi Tagx iın SseiNner yeschichtsmetaphysıi-
schen chwere bei USE! vielleicht noch unbew indessen den (Ge-
danken der geschichtlichen Entwicklung VO transzendenten Ausgange
her ın sıch. ea hat recht, wWwenNnNnNn schreıbt: „Kıne Geschichte,
WweE 1n ıhrem Ausgange transzendent, übernatürlich. und
wundervoll 1st, kann auch ın ihrem weıteren Verlauf diesen harakter

Es lıe aber darın klar die Tendenz, der Kirchen-nıicht verleugnen.
geschichte des 1Ne irchengeschichte des vörauszuschicken.“
(D FEpochen kırch! Geschichtsschreibung, 1852, f}

2) Augustın, cıiyvıtate Dei X NT Ü
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einbrach, ist die FEinheitlichkeit der Sprache vernichtet worden.
Die eigentliche, alteste Menschheitssprache pflanzte sich jedoch
In der KFamıilie des Heber tort

Dieses Dogma der verlorenen Finheitlichkeit der Sprache un
der Festlegung des Hebräischen als Ursprache wurde aus der
altkirchlichen Überlieferung VO  u der protestantischen Scholastik
übernommen. er Wiıttenberger Professor rı Tr]
du 1n schreibt In Anlehnung Augustin ‚„‚Ihren Namen
haben die Hebräer VO  > Heber, nicht weiıl durch ih die hebrä-
ische Sprache 1n die Welt eingeführt ıst: NaT diese Sprache

Sondernvielmehr 1mMm Gebrauch seıt Erschaffung der Welt
weil diese Sprache eben durch diesen Heber In der Welt erhalten
wurde un durch ih: auf spatere Geschlechter überlieftert ist  ..

|)ieses ogma wird eine Stütze des orthodoxen lutherischen
Schriftprinziıps; enn die Feststellung, daß die ebräische Sprache
bis auftf jeden Vokalpunkt göttlichen Ursprunges se1l entzieht
notwendigerwelse den Text des Alten J estaments dem SI
dünken menschlicher Meinung.

Das Postulat der einheitlichen I .inie der Geschichte als Heils-

geschichte des Alten un Neuen Testaments ıst 1er streng die
wörtliche Überlieferung der heiligen Schrift gebunden.

Daß das Hebräische die Ursprache sel, ist einmal Dogma;
in&  — sucht aber andererseıts vornehmlich 1mMm 17 Jahrhundert
innere Gründe, dieses Dogma spekulativ sichern.

Bei diesem Versuch, solche inneren Gründe finden, ent-

steht das Problem der Ursprache, 1U au ßerhalb der kirchlichen
Lehre, NCU, un der alte Rahmen der Überlieferung wird ZCI-

Sprengt.

3) u LN Commentarıus ın (Omnes Epistolas
Pauli Frankfurt a. M 1655, 795 (zu (orT. 11

Cap. Ausgabe4) Vgl oh (Serhard. 0C1 theol OC
Preuss. Berlin 863/68, 147) SS ıst und Sar nicht wahrsc}}ein;
lich, daß Gott e1In Wort hne die Vocapunkte hat chreiben wollen.‘

hus veterıs 'Testa-Joh Albert Fabricı €X pseudepi1gr
q ebenso alovı Eöscherment1ı Hamburg un: Leipz1ıg 1 Untersuchung theologischer Streli-

I Vgl arüuber g AT-LEB:, a. 5 1764. 11143tigkeiten. Hrsg. Semiler,
138

Joh Salom
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Die erste Voraussetzung, die gegeben ist ist der optimistische
Schöpfungsglaube der jeder Beziehung die Zeit des Barock
auszeichnet —” Der Amsterdamer Pfarrer
schreibt .„Mir erscheint völlig klar (videtur verisimıllimum)
daß ott als den Menschen schuf ihn vollkommen
irgend möglıch bildete Dazu gehört daß ‚.ott den Menschen
auch VOT allen Dingen miıt ausgebildeten Sprache PT:  T

elegantıiı eTIMNONHE compotem schuf Ahnlich schreibt
orti der Sohn „Eis WäaTr selhbstverständlich daß ott der

vollkommenste Schöpfer dem ersten Menschen Adam, der
Stande der Vollkommenheit geschaffen WOAaäTr, auch die vollkom-
menste Sprache eingab der der erste Mensch annn ohne Fehler
un!: Irrtum alle geschaffenen Dinge eıgensten un! vollkom-
mensten PTODTI11SSIM perfectissime benennen konnte

11
Die 5prache die ott dem ersten Menschen Paradies g-

geben hat mu vollkommen SCWESCH c1X4 Das Hebräische also,
wenn CS die Ursprache SCWESCH 1st Mu vollkommen SC  „ das
heißt CS iI1NLUSSeCN Wortklang und Wortinhalt jeweils überein-
stimmen Damit 1sSt der spekulatıve Weg, außerhalb der christ-
lichen Geschichtssicht gegeben die Ursprache ist 1e, denr
Bezeichnung un! Wesen jedes Dinges sich entsprechen

Die Jüdische Sprachphilosophie hatte diesen Beweis für das
Hebräische geführt Nach Rabbi Jehuda Rabbi Jocha-
Il verstehen die Eingel 1Ur die ebräische Sprache; enn
die hebräische Sprache ist die heilige Sprache

Vgl Leibniz, Über den etzten Urs der Dinge2) Y8  (Leibniz, philos Schriften, Vlg Reclam, 111311
W1S5S€N, daß aus dem Gesagten nicht bloß OL1gT, daß die Welt physisch,
sondern daß S16 auch moralısch die vollkommenste ist.  eb
oder WCNN INa  aa} heber will, metaphysısch die vollkommenste 1ST,

Utrecht 694
te u Kxercıtationes de lingua TIMAaCVaA,

7) UX IO (Fil.)
1662 de linguae

Dissertationes Philologico-theologıicae. Basel

8) ab Talmud.: abbath HE Hol ‚Rabbi Jehuda
OT1IS1NC ei antıquıitate),

sagt, N1€ 5l  bhitte 1a  u un Bedürfnisse aramäilischer Sprache;
sagt Rabbi Jochanan, wWwWwenn remand SC1INE Bedürfnisse aTrTa-
mäischer Sprache bıttet, schließen sıch ihm die Dienstengel (1m
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Diese Gedanken setizen sich annn ıIn der mittelalterlichen Jüdi-
schen Spekulatıon durch W 1 sagt ın seıner

großen Lehrdichtung Kusarı: „daß die hebräische Sprache ihrem

W esen nach unter den Sprachen den ersten ang einnımmt, ergibt
sich au  N Überlieferung un Vernunfteinsicht. Sie 1st, nach ber-

lieferung, die Sprache, ıIn der ott miıt dam und Eva sprach,
un in der 1ese untereinander sprachen. |J)as geht hervor aus

der Ableitung des Wortes dam VOo  S Adamah rde), Ischah

(Weıib) VO  S Isch Mann) Als die Sprache des Heber bekam

sS1€E den Namen Hebräisch, weil ZU Zeit der Teilung unN!:' Ver-

WIITUNS der Sprachen S1e beibehielt“
Eben die Tatsad1e‚ daß Cdiese Sprache Vo  > ott den Menschen

1m Paradies gelehrt wurde, weıst darauf hin, daß 1n ihr die Be-

zeichnungen dem Wesen der bezeichneten Dinge entsprechen
mussen. Die jüdische Tradition leitet 1€eSs abh aus dem Bibel-

wort: „Und w1€e der Mensch alle lebendigen Liere neENNEN würde,
ollten S1e heißen (1 Mos 19) Je e wW1 schreibt

azu „Wie der Mensch jedes TLebewesen NnENNCH würde, sollte
seIn Name sSe1N, das heißt, se1l geeıgnet tür diesen Namen, weıl
dieser iıhm angem€SSCH sEe1 un von dessen Beschaffenheit Kunde
geb  06 10) Und noch deutlicher heißt 1mMm Buche hir: „Und
W1e der Mensch alles uNneENNECH würde, sollte se1n Name seIN,
das heißt, sollte CS selbst eın e E Der Name eines Dinges also

zeıgt bereits seınen Inhalt ‚Alles w as Gott 1n dieser Welt schuf,
dessen Namen nahm voxn seinem Inhalt”“ heißt der glei-
chen Stelle des Buches Bahir

ache nichtnıcht a weıl dıe Dienstengel dıe aramäische Sp
verstehen.“ ch t5 almud Leipzıg 1906, 345.)
Bab Talm Sota VIL HFol 27 39° sagt Jochanan,; daß, nınx

el ihmINa  w} se1ne ünsche In aramäischer rache vorträgT, dıe Dienste
prachenıicht ZU.  — Verfügung stehen, weiıl dıe jenstengel dıe aramäische

nıcht verstehen.“ t! Talmud Leipz1ıg 1912, 281.)
Vgl Sep C ON arTr., Ausgabe Wilna 75  en „Was die Unteren

in der heılıgen Sprache reden, verstehe die oberen Wesensscharen und
geben ihren Beistand; denn 11N€ Sprache verstehen s1e ıcht.“

9) HET e A E  Jehudaha-Lewi, Buch Kusarı 11 Hrsg. Darvıd I;
Leipzig 1869, 167

10) FEbenda 2 9 241
11) ISg Scholem, LeıpzZ1g 1923, 55,
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Zu den Argumenten der Vollkommenheit der hebräischen
5prache gehört, nach bı „dal keine andere
Sprache vorhanden 1st, deren Worte wirklich tam efficaciter

Wesen und Figenschaften .der bezeichneten Dinge ausdrücken.
W1e die ebräische #%) Vor allem aber AaUS den Gottesnamen,
un: 1ler vornehmlich AaUS dem Tetragramm JHWH ann 1€Ss
ersehen werden 13)

Der Beweis der Fntsprechung VOoO AÄußerem un Nnnerem
wird ann bis 1n Kleinigkeiten durchgeführt. Im LTargum ZUu

1.Mos. 2 heißt ‚„ Warum wird wa-]J1zäar mıt Zwel
Jod geschrieben? Weil zwel Wesen, dam und Kva, erschaffen
wurden. W arum wird wa-]1zar mıt zwel Jod geschrieben?
Weil der Mensch eine Bildung VO  u den Unteren (Irdischen) un
eine von den Oberen (Himmlischen) wWar

Jeder einzelne Buchstabe enthält als Wesensmerkmal seinen
besonderen INn Es ist das Hauptanliegen der jüdischen Buch-
stabenspekulation, die Kraft und den Gehalt der einzelnen Laute

ermitteln. Im Buche Bahir heißt VOo Aleph „Aleph
bedingt die Eixistenz aller Buchstaben, und Aleph ıst eın Abbild

vielleicht ler auch 5Symbol) des Gehirns: wI1Ie INa e1n
Aleph, spricht es aUuUS, 1LUF den Mund öffnet, geht auych
das Denken INs Unendliche un Unbegrenzte, un VO Aleph
stammen die Buchstaben‘ *°) So liegt also in dem Aleph, das
als Zahlenwert auch für Unendlich eingesetzt wird, das Wesen
des Unendlichen, des Unbegrenzten '16)

1 Bei Buxtorf,
13) Vgl ebenda der Von der Buchstabenspeku-lation des Jezirah, des Bahir und Sohar Z Teil wörtlich abhängig ıst,

sagTl, „daß WIT aus den Buchstaben des Wortes JHWH Jahwe das
valetudinis
erständnis sSeINES Wertes ermiıtteln D SA lıtteris ehovae ratıonem

elic1amus)“. Tractatus secundus de praeternaturali utrı-
QU' mundi historia. Frankfurt 1621 Sect I, ort I! art I: Lib L
I Vgl meınen Aufsatz „Gottesname we  e ZDMG 1936

14) MıdraschBereschithrabba ISe W ünsche, Leip-zIg 1881 Par 14, n Mos 2! s
15) ıT, a.
16) 5ogar das Bild des Buchstabens ıst Ausdruck se1nes Wesens-

gehaltes. Der Buchstabe Zade (S / wırd oft ın hebräischen und
VOT allen Dingen kabbalistischen Werken Zaddik „‚der erechte‘‘)
genannt Im IT heißt über das Zade „Wie das Zade (seiner
Gestalt nach) AaUuSsSs Jod (*) und Nun (2) esteht, besteht auch SCeIN
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111
Diesen Gedanken des besonderen Wertes der hebräischen

Sprache un Buchstaben übernimmt eın großer eil der deutschen
Denker. Der gelehrte Philologe Buxtorf stellt fest „Es ıst
uUuNsecCIC unumstößliche Ansicht, daß die alteste und erste Sprache
der Welt, In der ott der Herr miıt unNnseren Voreltern 1 Para-
1€s sprach, In der diese ıntereinander sprachen, diejenige ist,
die nach der Zerstreuung der Völker und Sprachen die Hebräische
genannt wurde, die ıIn den folgenden Zeiten die heilige hieß, und
die auch heute noch genannt WIT!  d, w1€e allgemeın anerkannt
ist  0. F1‘7) Heilig ist diese Sprache, „weıl S1€E unmittelbar ıimme-
diate ott als Urheber hat, der selbst die Heiligkeit ıst. Heilig
ist S1e iıhrer höchsten Vollkommenheit, 1e. weil s1e der
vollkommenste Schöpfer geschaffen hat, ihr notwendig eiıgnet66 18)
Diese heilige Sprache 1st zuerst und eigentlich die Sprache (Gottes
un der Himmlischen. berichtet, da ß

S a 1 w meıne, „Adam habe auf die Sprache der
Engel, die die Befehle (‚ottes ihm brachten, sorgfältig gyeachtet,
un S1e ann eım Sprechen nachgeahmt  .. 19). Und ebenso wird
vorausschauend als Sprache des ewıgen Lebens das Hebräische
in Aussichte

Für diese außerordentliche Stellung, die - somit der hebrä-
ischen Sprache einraäumte, suchte manNn, ohl 1n Bekanntschaft mıt
dem mittelalterlichen Jüdischen Denken, innere Gründe. Iie
einzelnen Elemente der Sprache werden für göttlich erklärt. Der
holländische Philologe 1 S will auf diese Weise das
AB metaphvsisch begründen: „De ordre vaxl het 15 gefun-

“Gegenpart’ aus Nun und Jod. nämlich das He f) und das bedeutet
der Vers TOY. 10, 26) der Gerechte Zaddik 1st der Grund
der We 1r, a. 0 43,

17) Bu xXx tOrd. a (} 21
18) Buxtorf{i, a. 0
19) Nar Ernst 0OSC her de causıls linguae Hebraeae, Frank-

furt und Leipzig 1706, Lib Cap 41 Aus Ha 193 er
de orıgıne hominum

20) Vgl Unschuldige Nachrichte 1713 590, über Paul olck-
Theses Theol. Syntagm. E1 VOoO  — olckmann, „scheint

mıt einıgen anderen davor halien daß dıe Menschen und nge. 1m
ew1gen en würden hebräisch reden“
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deert 1ın (Godes W oordt: wanft aer S1JN verscheyde Capitteln des
ouden Lest:, welckers veders ers begint soodanige order met
de etters Va  z het ABG: #3) Und ebenso wird der tiefere Sinn der
hebräischen Buchstaben innerlich begründet. Im Jahre 1710
schreibt e1INn Unbekannter ın den Unschuldigen Nachrichten: S
annn -ohl nıicht geläugnet werden daß die Gedancken der-
Jenıgen denen hebräischen Buchstaben nebst ihrem Valore
grammatıco einen besonderen valorem ogicum zuschreiben WOT-
Q us die erklärung des alten TLestamentes endlich eınen STOSSCH
Nutzen zıehen könte nıcht ohne Grund sevY  C Und etliche
bschnitte weıter: unten wird erklärt: „Die vornehmste Quelle
aber daraus der Valor literarum nehmen sind die Radices,
welche eiıgentlich DUr einen beständigen und unüberwindlichen
Radicalbuchstaben haben als welcher den eigentlichen Gehalt
desselben füglichsten ausdrücken. Und hierher gehören erst-
lich die semına DUra oder gemınata, als a 6 ‚„‚Das

13 '3YENUIN ist » eın erhöhtes MDach Von kommt auf-
geblasener Hochmuth gleichwie auch Jenes einen gewölbten
erhabenen Leib bedeutet“ 24) leraus ergibt sıch für den Gehalt
des Buchstabens ©) Tolgende Deutung: ‚Bleibt also der Valor
des uchstabens also erhöhet SCYD ass auffgebäumt un!
g]leichsam gyewölbt seyY  S]

Man versuchte also, abseits einer grammatischen Ktymologie,
durch Zurückführung der einzelnen Worte auf ihre vermeınnt-
lichen Grundbuchstaben den (Gehalt der einzelnen Buchstaben
ergründen. F'reilich WäarT CS immer die hebräische Sprache, der
ext des Alten Testamentes, VO  un dem in  u ausgıng.

ausführlicher hat diesen Versuch, den Gehalt der einzel-
Buchstaben ergründen, der Schlesier S
{} unternommen. Auch stellt den inneren Zusammenhang

21) Een korte hebreuse Grammatica of Taalkonst. beschreven ınhet Nederduyts door u 1a Utrecht 1668,22) Unschuldige Nachrichten 1710, 2652775 Meditation VO  } derKrafft der hebräischen Buchstaben insonderheit In etlichen hinter-lassenen besqnderen Radiecibus. (Verfassernamen ist nıcht angegeben.)
NS  23) Ebenda 766
24) Ebenda 768
25) Ebenda
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VOo.  5 Wort un! ing fest: dieser innere Zusammenhang ist g_

gründet auf dem estimmten Gehalte der einzelnen Buchstaben
Er sagt, daß „alle Bezeichnungen der hebräischen Buchstaben,

ihrem eigentlichen Sınne betrachtet, mechanisch sind, das heißt
VOoO.  S den körperlichen Dingen, ıhrer Lage und Gestalt übernom-
men 26) So heilt VO $’A (S) ıst VO. allen ausgesproche-
NCH Buchstaben der santfteste adspıratıo OomnN1ıum tenuıssıma W

CS ıst das einfachste Zeichen der Aktiviıtät, das die Buchstaben,
mıt denen verbunden wird, gewissermaßen beseelt quası
anımans un ıhren Bezeichnungen den Begri{ff des Handelns
beifügt signıf1catıones ın actum. deducens z der
über den Buchstaben schreibt „L (?) ist der Buchstabe des
Gegensatzes, oder Andeutung dessen, was SCECH etwas gewendet
wird  .. 28) Die Zusammensetzung dieser beiden Buchstaben ergibt
das W örtlein w5 nıcht w 5 der Buchstabe mıt
auslautendem enthaält eiINe Bewegung auft das Gegenteil Z  9

von 1er wird W5 W as lateinisch "nON, deutsch °nicht? ]161 ßtn ab-

geleitet, hierher kommt N2, wWwWas ermüden oder sich abquälen
bedeutet‘“ 29) So 1aßt sich also hinter den Inhalt jedes einzelnen
Wortes schauen: der Akkord der einzelnen Bud15taben, deren

jedem eın bestimmter Gehalt e1ıgen ıst, ergibt den Inhalt des
Wortes.

Das triıfit allein auft das Hehräische Es mu aber 1NZU-

vesagt werden, daß INa  z aus der hebräischen Sprache alle anderen

Sprachen ableiten wollte. T1IDgT, als deut-
liches Beispiel ED c., die Erklärung des amerikanischen Flußnamens
Ganabara Q Uus den hebräischen Worten Garten) und 12}
(vorüberfließen) °9)

NS1D, hoc est26) Casparıs Neumannıl, Vratislaviens1s
Exodus linguae sanctiae captivıtate Babylonıca Nürnberg 1697,
Praefatio

27) Ebenda
28) Ebenda.
29) Ebenda
30) St Morinus, a © 133 „Imo 1DSo mer1ca

Ebraicas 1O  S VeTO OCCUTrITETIC historlae testaniur; qu1s Nn1ım potest
inficlari, Iuyıum Ganabara de Lery SU1S itineribus memoratum,

et 129 abar,S1C. dieci ob amänlssımas Rıpas, ‚D' 1 San, ‘ Hortus,
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Die Denker des deutschen Barock nehmen VOoO  S 1eTr iıhre besten
Gedanken ZU Philosophie des Wortes. Der Baron elmont
erklärt, ahnlich der Jüdischen Spekulation: „Wie dam g.-
nennet, also wWäar der Name der Sache, der der Creatur, das ist,
WIeE dam die Sache innerhalb sıch selbsten Gedancken ab-
gefasset hatte, sSind auch die Dinge gebildet worden. Denn
die Abfassung 1n den Gedancken Adams ame den Gedancken
des Aelohims selbsten 1n seINES Mass gleich” 31) Hiernach ıst also
die Prägung des Wortes durch dam gleich mıft der Geburt de
schaffenden Wortes ın ott Denken und Sprechen ıst sıch
dasselbe: dieses Sprechen entspricht dem Schaffen Gottes 1m Wort
Der Mensch benennt die VO. ott geschaffene Sache und sSe1In Wort
hat innerlich Gleichheit mıft der Sache, die benennt, weil es dem
Wort Gottes, das die Sache schuf, gleich ıst Der aut ıst ın
seiner Kraft das Ding selbst. Helmont schreibt: „‚Im übrigen,
Wann INa  b sıch ıIn eiINne tiefe Betrachtung des Lauts und des Nach-
drucks der ‚ebräischen Buchstaben einlassen wollte, würde al
auf solche Wissenschafften kommen, die VOo großer Wichtigkeit
waren. Dann W1e dem Naturalphabet schon angemercket
worden, zeıgen der Buchstaben ihre Figuren un Lauten derer
Dinge ihre Natur und \  4, un! sind die TE1L
ersten Buchstaben dem Worte Bereschith, W1€E auch 1n Bara,
als den ZWCVYCD ersten Wörtern der heiligen Schrifft: 1U ıst das

das Element oder der erste Bemühungsbuchstabe, wordurch
denen noch unmündigen Kindern der Mund anfähet gangıg
werden. Kein haben die Kınder nıcht, sondern ] ünglinge, Nal

S1e antfahen mannbar werden: annn diesen Buchstaben ‚_

zudrücken ist eiINne antz eigentliche tarcke und zıtternde Be-
WCSRUNg der Zungen VOoONn Nöthen. Wird also durch das R der
eigentliche un: nachdrückliche Fortgang eines Dinges VOxNn seiınem

tr;méit‚ qula florentes hortos ab utroque latere habebat, secundum
formam NOMmMINIS MIaa eth-abara, 1. €. Domus transıtus.“

31) Kinige edancken über dıe vIıer ersten Capitel des ersten
Buchs Mosis, Genes_is genannt Ans Liecht gegeben von Herrn Tan-
eC1SC0 Mercur1ı10 VO He  mont und Merode Anno

152
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Anfang bis ZU völligen Ausbreitung un Geburt angezeıget
(S) bedeutet be] den Hebräern ausend, nemlich eine unendliche
Menge der Saamen. Von SCH un und welche ın
Bereschith tfolgen, ıst bekannt, da ß Esch Feuer, Isch aber einen
Mann heißet; beedes UU zeıget eine würckende Krafft des
Haubts, der des Anfanges der Schöpffungen. Fndlich der Buch-
stab zielet mıt seinem 3  ut auf eine Ausstoßung und endliche
Vollstreckung )

EKbenso erklärt Helmont das Wort Aelohim (Gott) aus

seınen Buchstaben: „Das Fhbräische Wort ıst eine Macht, oder
Krafft, annn WI1e bereıts gemeldet worden, etwas Unendliches
oder eine Menge bedeutet SCH ıst eINn 1 Schreiben erhöhter
Buchstabe un hat 1 Aussprechen von Nöthen., daß sich die
Zunge erhebe, wird VO  S Kındern nicht leicht ausgesprochen, weilen

eıne würckliche starcke Zunge erfordert. Dahero cdieser Buch-
stabe eiıne überaus hohe Krafft bedeutet, un endigen sich, Aaus

gleicher Ursachen, alle Engelsnamen auft e1in EL als Michael,
Gabriel. ıst eın sehr hoher ®  ut, dahero auch das Hebräische
Ö, Cholem geNanntT, SEINE Stelle hat ber den Buchstaben »9)
ber der Buchstab (sT) ıst eıne Atemholung, eın Hauch, Leben,
Belebung und ruchtbarkeıft, eın Lufi{it un!' FEinfluß des Him-
mels. jeraus erhellet, daß und ausmache eın erhöhtes
Leben, Fruchtbarkeit un völlige Verjüngung Das hat eınen
sehr harten un durchtringenden 5  ut un bedeutet eın junges
frisches Leben, und e1INe völlige ZU Zeugen tüchtige Mannheit,
W1€e 1 Gegentheil die Mutter un eine Pluralität un: Menge
VO  s Geburthen gezielet, W1€E ann der zusammengeprTeRte Laut
selbsten, durch den verschlossenen Mund, bey dem Aussprechen

32) Ebenda 49
33) Vgl elil vere naturalıis Hebraicı brev1ssıma De‘linéatio.

In Iucem edita a b Helmont. Sulz ach Anno MDCLV1
.„Hat U dıe heılıge Schrift der Hebräer ıne Gleichheit mı1t

den Bewegungen des menschlichen Sprechens? Ja. sS1Ee selbst ist nıchts
anderes, als 1ne kunstvolle Darstellung der verschıedenen Bewegungen
des menschlichen Sprechens. S1e ıst nämlıich dıe einz1ge, wahre
legitime Art, richtig schreiben, die nicht 4Q uUus eın linden Zuftfall
und unüberlegten. Beginnen geboren wurde, sondern gewissermaßen
gemalter aut tamquam VO  d pıcta eingeführt ward.“ Vgl

nm. 16
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dieses Buchstabens C1iNeN CNUSSAMECN Concept VO  un denen, die
gebohren werden vorstellet un: bezeichnet

AÄus diesem ergibt sıch für das Wort Aelohim die Deutung
„Dies alles führet gleichsamb bey der and dem Ver-
stand daß Aelohim SCVEC der Schöp{ffer, der durch überaus
hohe, durch alles sich ergießende, lebendige belebende un a us

denen EWISCH Saamen die innerhalb dem Schöp{ffer Forms un!:
Gewalts S verborgen Jagen, zeugende Krafft alles erschaffen
empfangen und endlich außerhalb Seiner solcher Menge un!
Unterschied hervorgebracht oder vVvon sıch ausgelassen und auff
solche Weise unter dem Messia alles verschlossen un:' demselben
unterworffen hat” 34)

Besonders eindrücklich werden solche Deutungen, WCLnNn
m onti Z W 61 ahnlich klingende Worte gegenüberstellt So Ver-

gleicht die Worte Eden un! Adamah, .„.das Paradıes, wel-
chem dam 1sSt un: die Erde, W OTAauUsSs dam 1st ]iese Gegen-
überstellung ergibt folgende Analvse „In dem Wort den ist e1n

Ain (a) Anfang, C1n Nun (n) aber nde aber dam
1st C1N Aleph (A) Anfang und Ba Mem (m) Ende Aleph
nd Ain sind ZWEEI sich ahe retende Buchstaben W IC auch Nun
und Mem , und das Aıin Z WAaT ist zugeschlossen das Aleph
1ST offen, dagegen aber ist Nun offen, aber Mem geschlossen;:
Ain ıst ec1n Brust-Buchstab, Aleph C1C2 Mund-Buchstab: Nun

ıst Jungfräulicher Art empfangen, Mem aber mütterlich
nach der Lmpfängnis.“

ieraus ergibt sıch die Deutung „LEden WäarT die Krde, als S1C
noch unverdorben un jJungfräulich WAÄT; aber Adamah ıst die
Lirden, W1e€e S16 nunmehro der Verwesung unterworffen ıst un!:
fleischliche Geburt hervorbringt ist den C112 Ain, oder
C1N€E der Lieffen verschlossene un:! gebundene Verderbung,
WI1e S1e der Adamah offen und losgelassen ıst Die Adamah
encket sich VO:  5 Natur Corruption aber Eden ıst SIC be-
meıstert 15S die Schlange überwunden hat‘ *)

n Fııni
Mosis

Gedancken über die VI1IeET ersten Capitel des ersten Buchs
35) Ebenda 940 f
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An e1INeTr anderen Stelle sSetiz nebeneinander „Das ebräische
Apher heißt Staub Es 1st aber der Staub der Erden, oder Apher
die Regio (Gegend) der W ürmer, unterschieden VO:)  5 Ophir, der
KRegion und Gegend. des Goldes und JeENCH ist Ain (2),
das IsSt diesem Aleph (S):; Ain Ist ber e1in Brustbuchstab der
vornehmlich der Brust Aleph ber Mundbuchstab der
vornehmlich dem Mund gebildet wird bedeutet die noch
unverfertigte und noch iınstere dieser die exaltirte und
Liecht gebrachte Dinge

leraus ergibt sich die Deutung „Wann die Eirde auSgcCaTL-
beitet wird nımmt S1C old- oder Sonnen-Natur Ein jeder
Teil aber des Golds ist old und die W ürmer aIcH,
das 1ST Geister der Finsternuss, eINgesperrTet und verschlossen,

der Verfaulung unterworffenen Erden, werden alsdann
Seelen SCYH des Liechts theilhafftig, lebendige Perlen durchschei-
nendes old verherrlichten Erden wird Apher
oder dem Stauh Ophir der Gold’ 36)

Das Denken dieser spekulativen Köpfe, vox denen Hel-
als C1iNer der bedeutendsten besonders herausgestellt WCCI-

den mußte, hat als Voraussetzung das altchristliche Dogma
Von der einheıtlichen Linie der Geschichte, beginnend VO.  S dam
un Eva Diese Geschichtssicht die auch alle geistesgeschicht-
ichen Probleme bei dem Alten JTestament beginnen ließ wurde
DU durch TEL eue ıstıge Strömungen Frage gestellt

Der hatte das Studium der alten Literaturen
gebracht Platos Kratylos ausgesprochene Ansicht daß die
ersten menschlichen Worte unter göttlicher Kingebung entstanden

ergab reilich noch keine Kritik Geschichtssicht viel-
mehr fand S1C 1er C1Ne€e Erhärtung 87)

36) Ebenda 143 f
37) Vgl St Morinus, a. „5ane Plato NO  o dubıitarvıt

A5SCTITTETE lıquid divinum T1DIS nomıinibus observarIı, aique Jla
3 C potentla diviniore QUahl est humana füuisse ımposita, Cratylo.”Rob BTG &. Introductio 993° lıterae, uı testatur

Abraham Jetzırah (3 creatione, essentlas TeETIruUuH nube materı1alı
ımportant. Hine et1am vult Socrates 1 Löscht  Cratylo, quod imıtatıo essentlae
cConsistat ı ıterı1s et syllabis Vgl Löscher,

Zischr LVII



Untersuchunan
Aber schon der Bericht Herodots, da ß nach einem Versuch des

äagyptischen Königs Psammetich die Sprache der Phryger als die
alteste festgestellt se1ı  38) mußlte ZUT Kritik des überkommenen
Dogmas führen. Dieser Bericht Herodots spielt ennn auch eıne

große Rolle 1n allen Untersuchungen über die Ursprache 1Im

Jahrhundert 89)
Vor allem lehrte In jener Zeit eıne kritische Betrachtung des

Textes der Bibel erkennen, da der Prioritätsanspruch des Alten
Testaments nıcht halten sSEe1 30) J])amit löste siıch (dieser Prozel
dauerte Te1lich ber e1N Jahrhundert) die Geschichtsschreibung
- jenem Geschichtsbild, das die Weltgeschichte als Historia
veteris et OV1 Testamenti schrieb.

diesem kam als zweıtes das Erwachen des al
Selbstbewu Btsein. Die deutsche Sprache wurde hınter den ande-
Ten (Lateinisch, Griechisch, Hebräisch) nıcht mehr zurückgestellt,
sondern bewußt iın den Vordergrund gerückt 41)

Außerdem weıtete sich (aber dieses beginnt erst 1n jener Zeit
eine Rolle spıelen) das Weltbild durch die N
der anderen Kulturen ın Asien nd Amerika erheblich ber en
durch das alte Geschichtsbild geseizten Rahmen auS

38) Herodot, Hist. Il
39) Vgl e'pD Morınus, a.() s} Joh etr HT icCcUSs.:

Renatum myster10 Princıpium, 16068., © O D
Can u S Hermathena, Antwerpen 1580, En

0) gl Kxercıtationum bıblicarum de Hebrael
Graec1ique TEeXTIUS sincer1ıtate lıbri duo Parıs 669 Kıne /Zusammen-
fassung aller kritischen Bemühungen gibt Histoire CT1{1quUeE
du VIEUX Testament, Rotterdam (2 Aufl 68

41) Vgl iwa Ra tke (Gaeßener Bericht über €, erfaßt VOI

Helwig und Jung Stötzner, Ratichlan. Schriften r „Schließ-
lich muß auch uUuNSeT Mutersprach die Teutsche nıicht dahinden bleiben,
dan 1eselhe nıcht weniger als 1€ anderen ihre besondere Kigen-
schafft Richtigkeit Vollkommenheıt und Zierligkeit hat welches
WIT Teutschen billie solten ın Acht nehmen und die Schätze
angebornen Muttersprach nıcht solang vergraben SCYN lassen.““ Kbenso
Joh Va And (vgl Men1ippus |Dial 13) Spener (Pıa ]Des1-
der1a, Frankfurt 1676, 138) Man denke auch al cdie Sprachgesellschaf -
ten jener Zeıt

42) gl E WE 1na Illustrata, Amsterdam
1676 Kircher ist der Ansicht, lal die chinesische 5Sprache und Schrift
die älteste sel. 2926 „PTI1mo0 siquidem omnibus rebus mundialibus
pPr1m0Ss Sina arakteres S Uu0S cConstruxX1sse, tium chroniıicıs 1pSorum
patet, tium 1psa charakterum forma sat demonstrat.”
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Dies alles tührt zwangsläufig ZU. Protest das Nogma
von dem Hebräischen als Ursprache.

Der Friese Johannes Goroplıus Becanus geht
jenem Versuch Tsammetichs aus, den Herodot erzahlt, und meınf,
da ß dieser Versuch eigentlich ZU  —_ Annahme des Niederdeutschen
als Ursprache hätte führen mMUusSsenN. Das Hebräische lehnt
radikal ab ’!I verstehe nicht, W1€e die Behauptung derer, die
dafür ıntreten, daß das Hebräische die erste aller Sprachen sel,
verteidigt werden annı. Denn keine Sprache ist mehr Schwie-
rigkeiten verschlungen, eıne hat mehr ungew1sse Begriffe,
keiner herrscht tiefere Finsternis  . 43). Von alledem, was MNal

Gründen für das Dogma des ebräischen als Ursprache
geführt hatte, stellt das Gegenteil fest Nach dieser Ableh-
DUuD rag seINEe Meinung VOLE Die Ursprache ist das Nieder-
deutsche“**). S!I komme 1Ul der Sprache, VO. der ich. behaupte,
da ß sS1e die erste sel. Wir wollen sehen, w1€e sehr s1e den anderen
Sprachen durch Vernunftsgründe voransteht. Vor allem, 1n der
kimmerischen Sprache lingua Cimmeria sind alle
Worte einsilbig: ihre Anzahl ıst gerade oT01, daß niemand
behaupten kann, da ß bei der Interpretation der Ausdrücke jemals
verschiedene Meinungen autftreten können, w1€e das sooft bei dem
Hebräischen der Fall ist  .6 45)

Die Vorzüge, die Nal spekulativ als notwendige Kigenheiten
der Ursprache gefordert und für das Hebräische als zutreffend
festgestellt hatte, besitzt alle 1n noch .höherem nd echtem Maße
das Niederdeutsche.

Ebenso wird die geforderte innere Übereinstimmung VO.  S Buch-
stabenklang un Gehalt bewiılesen. 1U schreibt VOLL

„A ıst der Buchstabe, der mıt glatter und eichter Bewegung aus-

gesprochen werden mul, weil der Mund sich santit öffnet, w1ıe
eine Tür eım Hinausgehen, nd weil die Sprache glatt nd
eben darreicht! Es zeıgt eıne Richtung &. wohin Nal gehen oder
schauen ıll Wenn also e1INneTr ausspricht, scheint ZU.

Vorwärtsschreiten anzumahnen. “
43) S 9 Hermathena. Lib IL,
44) Die gleiche Ansicht W1€E GoTrop1us vertritt: Adrlanus

S n 1ı S Orıgın, m  C Celticarum. Vgl
Morinus, a 63} S, 26 45) 1 S, Hermathena
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lJeraus ergibt sich die praktische Anwendung „Wenn Wir

also. jemanden ZU Vorwärtsgehen anreSCch wollen, iun WLLE CS

gee1gnetsten miıt diesem Laut WI1IC bei uNLs die Finheimi-
schen auch tun, wWenn S1IC Gat A, das heißt geh hinaus,
un!| SCAnN, ausgehen

der VO schreibt CT, ’‚L rag den höchsten el des Him-
mels un 1st also als Buchstabe gee1ıgne C1nN Hohes bezeichnen

Als praktische AÄAnwendung tolgert „Von ler kommt
her oder, mıft vorgeseizter Aspiration, Hel das heißt die
öhe heben Lee ıst diesem entgegengesetzt und steht für
etwas Häßliches Schimpfliches, Niedriges; Leelie steht für Häßlich
(holländisch leelijk) und Leed bezeichnet CcC1n Leid” 47) Der Weg
also den Gorop 1U geht den AÄnspruch der niederdeut-
schen Sprache beweisen, ıst der gleiche WIC der, auf dem
Inan die AÄnsprüche der hebräischen Sprache bewies Neu ıst
NUT, daß die ebräische Sprache durch die kimmerische das
Niederdeutsche) erseizt ıst (Ooropius will alle Worte, auch die
der anderen remden Sprachen, auft niederdeutsche W urzeln
rückführen Denn dieser Sprache sind Wortklang und
Wortinhalt sıch gleich

Diese Identität hat den gleichen metaphysischen Grund den
etwa Helmont für das Hebräische anführt das menschliche
Sprechen entspricht dem sprechenden Schaffen (‚ottes

TINS (und LUr ]Jer iıst originell) weıter nichts,
als C1N€E Verlagerung der Paradiesgeschichte, die amn auf dem
Boden der semitischen Länder geschehen glaubte, nach den friesi-
schen Ländern 49)

46) Ebenda
47) Ebenda 147
48) Vgl LA Vertumnus, Antwerpen 1580,

„Das lateinische Wort YFortuna 1st nıichts anderes, als die (‚öttin oder
der göttliche Wille, der die Gunst des Glückes favor prosperıi1tatıs

die Dinge der sterblichen Menschen bringt. Kinige SCH WYort und
CIN1IgE SCH ort azu. Vor hler kommt Fort-Jun, das heißt eben
Gunst des Glückes favor prosperitatıs a UusSs diesem IMNMECEN-
geseizien Wort entstand der lateinısche Name WYortuna.“

49) Vgl Jöcher 11 1750) 1079 „EI' (Goropilus Becanus) wolte
die Leute bereden, daß die holländische Sprache die älteste, und das
Paradies Holland SCWESCH SEY
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VLITI a a ı
Trotzdem ist die Hinfälligkeit des Dogmas von dem Hebräi-

schen als Ursprache durch die Denker, von denen (Sorop1us Beca-
NUS UTr e1IN besonders energischer Repräsentant ıst, ın vollem
aße klar geworden. Die Sicherheit,; die das alte christliche
Geschichtsbild gab, War durch die Zerschlagung der Einheitlich-
keit der Kirche, durch den Humanismus und die einsetzende
Bibelkritik, durch den erwachenden Nationalismus un die ande-
rTen damit zusa_mmenhäpgenden Erscheinungen zerstört.

Diése Zersförüng greilft die Problemsteilurig _se1bst Fs
wird nicht mehr nach Gründen gesucht, das Hebräische als Ur-
sprache Z beweisen, oder andererseits dieselben Baaies auf
eINeE andere Sprache anzuwenden. F wird ber gefiragt, ob
überhaupt in dieser Weise eine Ursprache gegeben hat1  Schleiff, Sprachphilosophie und-Inspirationstheorie  149  VI  t  Trotzdem ist die Hinfälligkeit des Dogmas von dem Hebräi-  |  éd1ep =als_ Ursprache durch die Denker, von denen Goropius Beca-  nus nur ein besonders energischer Repräsentant ist, in vollem  Maße klar geworden. Die Sicherheit, die das alte christliche  Geschichtsbild gab, war — durch die Zerschlagung der Einheitlich-  keit der Kirche, durch den Humanismus und die einsetzende  Bibelkritik, durch den erwachenden Nationalismus und die ande-  ren. damit zusammenhängenden Erscheinungen — zerstört. -  Diese Zersföning greift die Problemstellurig _se1bst an. Es  wird nicht mehr nach Gründen gesucht, das Hebräische als Ur-  sprache zu beweisen, oder andererseits dieselben Beweise auf  eine andere Sprache anzuwenden. Es wird aber gefragt, ob es  überhaupt in dieser Weise eine Ursprache gegeben hat. _  ” Jene grobe Materialisierung, die wir ‚zuerst im Talmud finden,  daß die Engel und Geister eine menschliche Sprache reden, näm-  lich das Hebräische, wird überprüft und verworfen, Die An-  knüpfung an edelste platonische Gedanken gelingt auch in der  Sprachphilosophie ”). Agrippavon Nettesheim“®), einer  der tiefgründigsten und seltsamsten jener Denker — der zur Zeit  é  des Humanismus lebte, aber schon zum Barock hinüberweist —  erklärt hierüber: „Wenn einer von Ferne zu einem anderen  spricht, bedarf es eines stärkeren Stimmaufwandes; wenn einer  nahe steht, braucht er nur in das Ohr des Hörenden zu flüstern.  Und wenn einer mit dem Hörenden direkt im Geist sich ver-  binden kann, bedarf seine Rede überhaupt keines Tones mehr,  50). Der Weg vom Wort als Klang zum Inhalfl der dahinter steht,  war bereits von Plato gewiesen; Politeia, II.20 (382): To Ye €v Tolc  AoYO1G MIUNMO TL TOU Ev TN WUXN EOTIL MAONUATOG KAL ÜOGTEPOV YEYOVOG EIDWNOV.  Ygl.Colber g , plat. herm. Christt. Frankfurt u. Leipzig 1690, I, S.156:  „Also wissen wir nun was die Natursprache sey / davon soviel Rüh-  mens ist in Jacob Böhmens Lebenslauff / daß er dieselbe verstanden /  rahlens machen / in Con-  und deswegen die Rosenkreutzer soviel  Ideae . des  Platonis.“  fessione Fraternitatis p. 51. 56. nemlich / nichts anders / als die separatae  51) Joh. Georg Walch, Philos. Lexikon  (Leipzig 1740) schreibt  ann  über Agrippa von Nettesheim (Anhang, Sp.12): „Man  nicht leugnen, daß er einer :der geschicktesten Köpffe seiner Zeit und  in keiner Wissenschafft unerfahren gewesen. Besonders legte er sich  ;  auf die Erkenntnis der in der Natur verborgenen Dinge ...  iJene orobe Materialisierung, die WIT Zuers 1 Talmud finden,
daß die Engel und Geister eine menschliche Sprache reden, A  nam-
lich das Hebräische, wird überprüft un: verworten. Die An-
knüpfung edelste platonische Gedanken gelingt auch ın der
Sprachphilosophie 50) 1 VO €e€s eim °%), einer
der tiefgründigsten und seltsamsten jener Denker der ZU.  I Zeit
des Humanismus lebte, aber schon Barock hinüberweist
erklärt hierüber: „Wenn einer von Werne einem anderen
spricht, bedarf e1INes stärkeren Stimmaufwandes: wenn eıner
ahe steht, braucht NUr In das Ohr des Hörenden Tüstern
Und WEn einer mıiıt dem Hörenden direkt 1m Geist sich VeTlI-

binden kann, bedarf se1ıne ede üherhaupt keines Tones mehr,
50) Der Weg VO Wort als ang 711 Tahalt. der dahinter steht,

War bereits VO  =o| SEW1ESEN; Polite1a, 11. 20 382) e EvV TOLC
AOYO1G ULUNMKOA e LTOU Ev WUXT] EOTL NAONUATOC KL UOTEPOV YEYOVOC EIDdDWAOV.
Vgl plat. EerTM. Christt. Frankfurt U, Leipziıg 1690, I! 156
„Also wı1ıssen WIT DU  — w as die Naturs rache SCYVY davon sovıel Rüh-
Mens ist 1ın aCOo. Böhmens enslau daß 1eselbe verstanden

rahlens machen 1ın Con-und deswegen die Rosenkreutzer sovıel

Ideae des Platonis.“
Tessione Fraternitatis 51 nemlıch nıchts anders als die separatae

51) Joh GeoregC I_’hil_os. Lexıiıkon (Leipzıg 1740) chreibt
anl  —über Agrıppa VO Nettesheım ang, ‚„‚Man

nıcht leugnen, daß eliner eTr geschicktesten Köpffe seiıner Zeit und
In keiner Wissenschafft unerfahren SCWESECH. Besonders legte sich
auf die Erkenntnis der In der Natur verborgenen Dınge
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sondern ‚hne (Geräusch gJeitet S1Ee In den Hörenden hinein, wıe
eın Bild 1n die ugen oder In einen Spiegel. So reden Seelen,
die aus dem Körper herausgegangen sind, reden KEngel und
amonen“ '52) Damit erfaßt Agrippa VOoO  - Nettesheim den alten
metaphysischen (‚edanken der (Gleichheit VO  u innerer Willens-
bildung un deren Ausdruck ın se1INer Fanzch Tiefe. as Wesen
des Wortes ist Inhalt, un dieser ıst eigentlich unabhängig von

der Gestaltung des Lautes da In der Ursprache, in der Sprache,
die ott redet, die die KEingel reden, ıst diese Unabhängigkeit VO)

aut Tatsache. Agrippa stellt 1€s 1n dem gleichen Abschnitte
seines: Buches fest „Was eın Mensch durch sinnlich vernehmbare
Worte bewirkt, bewirken die Eingel, indem S1E den Gedanken
der ede — Conceptus sSeTMONIS Z Ausdruck bringen: S1E
sprechen auf bessere Weise; als wenn etwas durch eın hör-
bares Wort ausgedrückt wird” ») Das Wichtige ıst Iso Con-
ceptus SEerTMONIS, und nıcht Sermo selbst. Die Möglichkeit, sich
allein durch den Conceptus SeTMONI1S verständlich machen. ıst
den Menschen verlorengegangen. Aus dem Wort als innerlich
lebendem Gedanken, der dem Angeredeten geht. ist eın leerer,
klingender Begriff geworden. Das gesprochene Wort aber ist

11 vonxn dem Inneren, VOoO Geistigen einer außeren Form.
Von 1eTr aus Seiz die Zerstörung des orthodoxen Schrift-

prinz1ıps eın e1In gotteshungriger
Grübler; dessen (Gestalt bis heute 1m albdunkel der (Geschichte
uNXNs unerkennbar blieb, sagt, daß 9!d  16 außerliche Gestalt des Buch-
stabens nıcht etwas Wesentliches würcken sondern da ß s1e
solte SC eine ndeuterin deßjenigen dahinten behalten
WIT:  d_“ Der eigentliche Gehalt un INn liegt hinter der Gestalt

52) Henrıcı Cornel17 Agrıppae a b Nettesheym ÖOpera.
Ber1ingos Tatres ohne Jahr; CS handelt sıch ohlLugduni1, per

eın Exemplar der Auflage VO  — 1600; aus der Hauptbibliothek der
Franckeschen Stiftungen), 374/375

53) Ebenda 275
54) lebte 1580, kam aber erst Te nach seinem

Tode ZU Wirkung. Spätere Zeiten verstanden ihn nıcht. Vgl Compen-
diöses Kirchen- uıund Ketzer-Lexikon VO  w (Johann Gott-

g) neeberg 1744, ET „Gutmann, eiIn Parazelsıste,
Rosenkreutzer und greulicher Fanaticus“

39 Gutman, Offenbarung Goöttlıcher Majyestät, 1619, 332
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des Wortes: WEerTr 1 „Stande der Unschuld” 1ST, annn allein das
Wesen der Dinge erkennen WwW1€e die Engel,; oder W1€e der erste
Mensch dam ennn sieht, w as dahinten behalten ist.

Als Kritik orthodoxen Schriftprinzip heilt dies auch das
Wort der Bibel ist vorerst DUT außerliche Gestalt, Laut Krst
WEeT 1mMm „Stande der Unschuld““ als Wiedergeborener dieses Wort
liest, Tkennt den inneren Gehalt. die Göttlichkeit dieses Wortes.

Von 1leTr führt der Weg o b Sprachphilo-
sophie. Der erste Mensch, der die völlige Gottähnlichkeit besaß,
hatte noch die Fähigkeit, Wesen un: Wort des Dinges iın einem
auszudrücken. Aber das Ergebnis des Babylonischen ] urmes der
somıt zutiefst als Menschheitsmythus verstanden ist) ahm diese
Fähigkeit Von dem Menschen.

Der Weg ist damit eingeschlagen den Einzelsprachen, die
reilich bei Böhme auch zugleich eine metaphysische Begrün-
dung erhalten 58) Für das ı Jahrhundert bedeutet dies, daß
damit die Bahn freiı geworden ist, ber die Überschätzung des
Hebräischen als angeblicher Ursprache hinaus, ZU Frkenntnis des
Wertes der Muttersprache.

Die Natursprache aber ıst dem Menschen 1mMm Rahmen eines
großen Abfalls verlorengegangen. |dDies führt auch Böhme ZUT

Ablehnung des orthodoxen Schriftdogmas. Das außere Wort auch
der Bibel steht ebenfalls innerhalb dieses Abfalls: ist ‚„Gehäuse

als eıne Form des Worts aber die Stimme muß lebendig
sein“ 5“7) Dieses innere Leben des Wortes ist das Wesentliche.

Diese Gedanken dringen annn selbst 1n die Orthodoxie ein.
Lehrer un! geistiger Vater aller jener

Pastoren, die In und nach dem Drei Rigjährigen Kriege das
geistige un: kulturelle Leben Deutschlands irugen schreibt:
‚„„Im Geist, ın der Stille, in Verschwiegenheit, mıt tiefer Demut unNn:
heiliger großer Begierde Mu INanls annehmen un!: 1Ns Leben
verwandeln. Sonst hat Inan VO Wort (sottes nichts mehr enn
den außerlichen Schall un! Buchstaben. Gleich wI1e, wWwWenn ig

56) Vgl die ausführliche Darlegung und Analyse der Sprach-
philosophie VON GLK metaphysichen Begründung
der Sprache be1i aCo oOhme ,  . 1ın Dichtung und Volkstum (neue Folge
des Euphorion) 1936, z40—357

öhme, Mysterium mashunN, Cap 28, 56
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den TFon Harfe höret verstehet aber nicht w äas ist
hat na  an| keine Freude davon: also empfindet Nan nichts von
der Kraft des gyöttlichen Wortes., WELNNS nıicht 11S Leben Verwäan-

delt WIT  d“ 58)
Das geschriebene Wort ıst Ton Harfe, außerlicher Schall;:

das Wesen des Wortes. das zugleich schon Kraft ıst steht dahinter
Von Joha rnd lernt der Protestantismus. sıch frei
machen VO)  > jeder materlalen Bindung geschriebenes
Wort enn hinter solcher Bindung steht steis, offen oder VCI-
deckt das Bekenntnis dem der Zeit gefiormten, otfen Worte

Stelle des Geistes Dieses Bekenntnis solchen geform-
ten Wort 1st reilich die Gefahr jeder Kirche STEeTS SCWESCH

Abgesdllossen j Januar 1938

58) Arnd, Vier Bücher VOo wahren Christentum. Hrsg Gotthilf
August Francke, A, 1744, Buch I, Cap. 3 9


